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Deutſchland. 
Amtliches.] Se. Majeſtät der König hat den 


nachbenannten Offizieren ac. folgende Decorationen verliehen und zwar: den 
othen Adler⸗Orden zweiter Klaſſe mit Eichenlaub und Schwertern am Ringe: 


em Oberſten und 
Generalſtabs des X. 


lügel⸗Adjutanten Grafen von Walderſee, Chef des 


rmee⸗Corps, dem General⸗Major von Colomb, Com⸗ 


Mandeur der 37. Infanterie⸗Brigade, dem General⸗Major Freiherrn von der 


ecke, Commandeur der 10. Feld⸗Art.⸗ 


Brigade; den Rothen Adler⸗Orden 


zweiter Klaſſe mitz Eichenlaub: dem General⸗Maj. v. Maſſow, Commandeur 


ments Nr. 79 
burgifchen Inf . 67, dem 
deur des 2. Hannoverſchen Feld-Artillerie- Regiments Nr. 26, dem Oberſten 

itgen, à la suite des Generalſtabes der Armee und Director der Kriegs⸗ 
Schule in Hannover, dem Oberſten Freiherrn von Tettau, Brigadier der 
10. Gendarmerie⸗Brigade und dem 


vom X. Armee⸗Corps. 


Nober iſt nach Bromberg verſe 
daſelbſt als Hilfsarbeiter zuget 
Berlin, 


katholiſchen Kirche überzutreten, wird nun in der glaubhafteſten Form 


© 


dei worden. 
8. October. 


boa 


eneral « Arzt 2. Klaſſe Dr. 


Der Königliche Eiſenbahn⸗Ober⸗Betriebsinſpeetor Reitemeier zu Han: 
t und der Königlichen Direction der Oſtbahn 


(Reichsanz.) 


[Der Uebertritt der Königin 
Marie. — Graf Arnim. — Die Provinz Berlin.] Die Nach⸗ 
richt, daß die verwittwete Königin von Baiern im Begriff ſtehe, zur 


von allen Seiten beſtätigt. Man muß es aber als durchaus unrichtig 
bezeichnen, wenn behauptet wird, daß dieſe Nachricht in hieſigen Hof- 
kreiſen überraſcht habe und ſogar mit Mißtrauen aufgenommen fet; 


es ſteht vielmehr felt, daß der hieſige Hof von der Abſicht der Königin 


Marie ſchon ſeit längerer Zeit unterrichtet war; auch hatten die von 
Baiern eingehenden Nachrichten keinen Zweifel übrig gelaſſen, daß dieſer 
ſchon ſeit längerer Zeit beabſichtigte Schritt in kürzeſter Friſt zur Aus⸗ 
führung gelangen werde. — Die Graf Arnim'iſche Angelegenheit 
fllt jetzt vorzugsweiſe die Zeitungsſpalten, die theils eine Vervollſtän⸗ 
digung, theils Conjecturen und Erörterungen über die Bedeutung der 


Sache bringen. 


zuſchreibe. 


Wir können nur wiederholt 


Verwahrung dagegen ein⸗ 


en, daß über das ſtrenge Verfahren dabei Befremden geäußert werde, 
und daß man daſſelbe einem direkten Einfluß leitender Perſönlichkeiten 


Es handelt ſich augenſcheinlich 


zunächſt um eine ſachliche 


age, welche durch richterliche Entſcheidung zum Austrag zu bringen 
iſt, nämlich ob Graf Arnim berechtigt, wichtige Schriftſtücke, welche 
einen amtlichen Charakter haben und dem amtlichen Material ange⸗ 
Doren, zurückzubehalten und für eigene Zwecke bei Seite zu ſchaffen. 
Der Proceß, welcher ſich an dieſe Frage knüpft, iſt vor Gericht an 
gehen gemacht und alle Schritte ſind in lediglich richterlichen Formen 
n. 
ſchaffen, 


Damit haben bie leitenden Perſonen in keiner Weiſe zu 


aber allerdings hat das auswärtige Amt entſchloſſen, den 
1 p ge Amt ſich entſchloff 
von dem man 


dieſer Sache anzugehen und 
a one Eelat erwarten 


ſo den Schritt zu thun, 
konnte. 


wärtiges Amt in der That dieſe Bahn beſchritten und den Straf⸗ 
richter gegen den ehemaligen Botſchafter des Deutſchen Reiches 


in Bewegung geſetzt 
innigen Zuſammenhang mit 
ſſen iſt, und daß die Schriftſtücke, deren Herausgabe das aus⸗ 


eat Amt verlangt, von ſehr erheblichem Inhalte find, ſowie da 


Arnim 


nicht 
3 
make 


ze chnet wo 
iniſterrat 
miniſters geübt 
Staatsanwalt und du 
geſchehen. Wir können 
leitung des Verfahrens 
mmung gegeben hat, 
um wichtige Fragen handelt 


über den Umfang u 
heutige „Köln. Ztg. 
ſtändigkeit und Gen 
von ſehr unterricht 
zeigt, 


zu welcher u. A. 
B. Polizei⸗Präſide 


d 


in b 
Waren 
ſonlich 


a 


n 


(eg 
ift 
fam 
in 
be 
le 


5 


ty 


An 
bie? 


ohne 


hat, zeigt, daß 


die ſachliche Frage 
wichtigen ſtaatlichen 


Com⸗ 
Oberſten 


erthold 


Daß unſer aus⸗ 


der 39. Infanterie⸗Brigade; den Rothen Adler⸗Orden dritter Klaſſe mit der 
Schleife und Schwertern am Ringe: dem Oberſten von Hildebrand, Com: 
Mandeur des 2. Heſſiſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 82; den Rothen Adler⸗ 

rden dritter Klaſſe mit der Schleife: dem Oberſten von Wunſch 
mandeur des 1. Hannoverſchen Infanterie⸗Regiments Nr. 74, dem 
von Baumeiſter, Commandeur des 3. Hannoverſchen Infanterie⸗Regi⸗ 
dem Oberſten von Olszewski, Commandeur des 4. Magde⸗ 
anterie-Regiments Nr. 67, dem Oberſten Müller, Comman⸗ 


erſönlichkeiten, welche als den Gang der Ereigniſſe beeinfluffend be: 


tnim 


daß das Verfahren nicht aus 9 
herrührt, ſondern da . 


ernſter Natur handel 


h hat fi 
rch 


zu den 


eter Seite ſtammen. Ab 


rden ſind, nichts damit zu thun gehabt. 
ch damit beſchäftigt, noch iſt ein Einfluß des Juſtiz⸗ 
worden, ſondern alle Schritte ſind lediglich vom 
die Intervention des hieſigen Stadtgerichts 
aber beſtätigen, daß allerdings zur Ein⸗ 
der König ausdrücklich feine Zu: 
was auch dafür fpricht, daß es ſich 
Was aber die Stellung des Grafen 
leitenden Perſönlichkeiten 
nd Inhalt der Schriftſtücke betrifft, fo hat die 
„. weiter unten) darüber Angaben, deren Boll: 
auigkeit wohl keinen Zweifel darüber laſſen, daß ſie 


und die 


er auch dieſe Mittheilung 


tiven perſönlicher Animoſität 
ßes fid in der That um ſachliche Intereſſen ſehr 
t. — Die Vorarbeiten für Ausſcheidung der Stadt 


erlin und ihrer nächſten Umgebung aus dem Provinzialverbande der 
ark Brandenburg ſchreiten vor; es hat heute beim Miniſter des 


nern 


eine vorläufige Berathung über dieſen 


Gegenſtand ſtattgefunden, 


auch der Oberpräſident der Provinz, Herr Jagow, 
nt Herr Madat und der Oberbürgermeiſter von 


erlin, Herr Hobrecht, zugezogen worden ſind. 


es 
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utzen 
hei 
Ng 


er 
hau 
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orden, 


= Berlin, 8. October. 


w 


mil 


pten, es fet unmoglich, denſelben 


Titers ift die Anſicht, 


min 

ee 
anzler in 

Y fahren 


en Ueber den amtlichen Char 
O 


ich in Copien hier 


Lage find, vorhanden 


den Inhalt 


en Proceß vollig irrth 
erfahren gegenüber, 
mit welchem weder das 
irgend welcher Beziehung ſteht. 
wie es von verſchiedenen Seiten 
fehlte es an jeder Handhabe. — Di 


, 


[Graf Arnim. — Aus dem Bun: 
Fat. Die Vorunterſuchung gegen den Grafen Arnim wird ſo⸗ 
als irgend thunlich beſchleunigt werden. Die Nummern, welche 
em Archive der deutſchen Botſchaſt in Paris vermißt wurden, 
regiſtrirt, jedoch die Actenſtücke felbft von dem Botſchafter per: 
an ſich genommen, wie das jedem Chef einer Geſandtſchaft in 
er Eigenſchaft zuſteht. Der Graf hat bereits zugegeben, eine 
von Actenſtücke des Botſchaftb⸗Archios zu beſitzen, er verweigert 
erausgabe, weil er ſie zu ſeiner perſönlichen Vertheidigung be⸗ 
Schriftſtücke 
es ſeien Erlaſſe und Inſtructionen an den Botschafter) 
ericht vollkommen in der Lage zu befinden, da dieſe 
welche 
der Schriftſtücke zu kennen, 
einen privaten Charakter beizu⸗ 
als handle es ſich hier um eftien 
ümlich, man ſteht einem einfachen 
welches nun in der Hand der Suftis 
auswärtige Amt noch der Reichs⸗ 


after dieſer 


in 


[erro 


Leute, 


Zu einem Disciplinar⸗ 
als ausreichend erachtet 
e Ausſchüſſe des Bundes⸗ 


Weder ein 


Angaben 


. 


rathes haben ſich geſtern nicht mit einer, die Marine betreffenden 
Angelegenheit, ſondern lediglich mit der Signal: und Lootſen⸗ 
Ordnung beſchäftigt, dieſen Gegenſtand aber noch nicht erledigt. 
Es liegt in der Abſicht, eine Regelung der Angelegenheit herbei: 
zuführen, welche ſich, ſoweit wie möglich an die bez. Einrichtungen 
in England anſchließt. Der Handels⸗ und Verkehrs- 
Ausſchuß des Bundesrathes hat jetzt eine Reihe von Ausführungs⸗ 
Beſtimmungen zum Impfgeſetz beantragt und eine Anzahl von For⸗ 
mularen zu Impfſcheinen in Vorſchlag gebracht. Die Rückſeite der 
Impfſcheine wird folgende Weiſung enthalten: „In jedem Impf⸗ 
bezirk wird jährlich an Orten und zu Zeiten, welche vorher bekannt 
gemacht werden, unentgeltlich geimpft. Die erſte Impfung des Kin⸗ 
des muß er Ablauf des auf das Geburtsjahr folgenden Kalenderjahres, 
die fpätere Impfung (Wiederimpfung) bei Zöglingen einer öffent: 
lichen Lehranſtalt, oder einer Privatſchule, mit Ausnahme der Sonn⸗ 
tags⸗ und Abendſchulen, innerhalb des Kalenderjahres erfolgen, in 
welchem die Kinder das zwölfte Lebensjahr zurücklegen. Sit die 
Impfung nach dem Urtheile des Arztes erfolglos geblieben, ſo muß ſie 
am ſechſten oder ſpäteſtens am achten Tage nach der Impfung dem 
Arzte zur Beſichtigung vorgeſtellt werden. Eltern, Pflegeeltern und 
Vormünder, deren Kinder oder Pflegebefohlene ohne geſetzlichen 
Grund und trotz erfolgter amtlicher Aufforderung der Impfung 
oder der ihr folgenden Geſtellung entzogen geblieben ſind, haben 
Geldſtrafe oder Haft verwirkt.“ — Die Arbeiten der Commiſſion 
für die Reichs-Medieinal⸗Statiſtik nehmen einen größeren Um: 
fang an, als es bisher erwartet wurde. In der heutigen Sitzung, 
in welcher man ſich mit den Formularen für die Heilanſtalten 
beſchäftigte, beſchloß man m A. die Einführung eines gemeinſamen 
Formulars für Todtenſcheine in ganz Deutſchland und alle Ein⸗ 
richtungen zu treffen, welche beſonders hinſichtlich der anſteckenden 
Krankheiten (Pocken, Typhus, Scharlach rc.) genaue Ermittelungen ge: 
ſtatten. Die Schemas ſollen bezirksweiſe geſammelt und an der Central⸗ 
ſtelle bearbeitet werden. Bei der bevorſtehenden Eröffnungsfeier 
der neu errichteten Univerſität zu Agram hat der Senat der Berliner 
Univerſität beſchloſſen, ſich in ſolenner Weiſe zu betheiligen und den 
Profeſſor Gneiſt, zeitigen Proreckor der Univerſität als Repräſen⸗ 
tanten ihrer Körperſchaft abzuordnen. f 

[Die Verhaftung des Grafen Harry v. Arnim] Die 
„Koͤlniſche Zeitung“ iſt in den Stand geſetzt, über den Verlauf dieſer 
leidigen Angelegenheit einen in allem Weſentlichen zuverläſſigen Bericht 
zu erſtatten: : 

„Bekannt find die langen Streitigkeiten zwiſchen dem Grafen v. Arnim 
und dem Reichskanzler Furſten Bismarck. Weniger bekannt iſt es vielleicht, 
daß der Fürſt früher zu den beſten Freunden und Förderern des Diplomaten 
gehörte, der ihm ſpäter fo viel zu ſchaffen machen ſollte. Fürſt Bismarck ijt 
allerdings ein guter Haſſer, wie Graf b. d. Goltz erfahren mußte, der, eben: 

auf vem verhängnißvollen Poſten von Paris, der Bismarck'ſchen Politik 
entgegenzuwirken ſich herausnahm. Aber für Arnim fühlte er mitten in der 
durch deſſen 1 e Entrüſtung noch eine gewiſſe 


Zuneigung. Dieſes perſönliche Wohlwollen bewies er unverkennbar, als er 
endlich von Kaiſer Wilhelm die nicht leicht zu erlangende Genehmigung zu 
Arnim's Abberufung von Paris erhalten hatte. Denn als dieſer nach Berlin 
gekommen war und ſein lebhaftes Bedauern über das Vorgefallene in be⸗ 
pá 55 Weiſe kundgegeben hatte, ſo war es Bismarck ſelbſt, der ſagte: „Wir 
wollen es noch einmal verſuchen!“ Graf Arnim kehrte als Botſchafter nach 
Paris zurück; aber der Verſuch e Der Reichskanzler hatte übrigens in 
ſeiner offenen Weiſe ſchon bei der letzten Unterredung dem Botſchafter geſagt, 


B | daß dieſer fein volles Vertrauen noch nicht wieder beſihe. Namentlich d 
ch dabei darum handelt, das ganze amtliche Verhältniß des Grafen REN: * Mean ien als Ran der Me 


in das richtige Licht zu ſtellen. Bei den Einzelnheiten des 
erfahrens aber hat das auswärtige Amt und haben die leitenden 


Benehmen vor und nach dem Sturze von Thiers als Präſidenten der Re⸗ 
publik erregte Bismarck's Mißfallen. Hier zeigte ſich ein tiefgehender Unter: 
ſchied der 2 aßeſeng der franzöſiſchen Dinge zwiſchen dem deutſchen Reichs⸗ 
kanzler und deſſen Vertreter in Paris. Bismarck glaubt, daß die vom 
Rachedurſt der Franzoſen drohende Kriegsgefahr geringer ſei unter einer 
Nepublik, die es ni leicht haben werde, im monarchiſchen Europa Alli⸗ 
anzen zu finden, als unter einer ehrgeizigen Dinaſtie, beſonders einer 
legitimiſtiſchen, die mit dem Ultramontanismus, dem geſchworenen Wider⸗ 
ſacher des Deutſchen Reiches, verbündet fei. Graf Arnim dagegen hatte 
lebhafte Sympathien für die Reſtauration der Bourbons, und bezeigte 
i vielleicht mehr als nöthig war. Genug, Bismarck behauptete, der 
otſchafter in Paris handelte nicht im Geiſte feiner Inſtructionen. Be: 
kannt iſt, daß in Folge dieſes Zwieſpaltes Graf Arnim nach Konſtan⸗ 
tinopel verſetzt werden ſollte, und daß er es ſelbſt war, der ſich auf 
dieſem Poſten und überhaupt im Staatsdienſte vor der Hand unmöglich 
machte, denn er ließ ſich in eine öffentliche Polemit mit ſeinem höchſten 
Vorgeſetzten, und zwar in der hochwichtigen römiſchen Frage ein, und 
ſelbſt wer geneigt wäre, Arnim's Anſichten (mit denen er nur zu fpät 
hervortrat) über die der Oppoſition im vaticaniſchen Concil zu ee 
rende kräftige Unterſtützung für richtiger zu erachten, als vie Bismarck'ſche 
Enthaltſamkeit, müßte doch eingeſtehen, daß ein ſolcher öffentlicher Meinungs⸗ 
ſtreit zwiſchen einem Vorgeſetzten und ſeinem Untergebenen im Staatsdienſte 
unzuläffig iſt. Es blieb umbegeeiflic, daß Graf Arnim puasi re bene gesta 
damals nach Berlin reifen konnte und jagen, er gehe als Botſchafter nach 
Konſtantinopel. Er reichte auch ſeine Entlaſſung nicht ein, und mußte ſie 
alſo erhalten. Sie wurde ihm vom Kaiſer in milder Weiſe gewährt, indem 
Graf Arnim nicht penſionirt, ſondern nur auf Wartegeld geſetzt wurde. Der 
Kaiſer wünſchte von der ganzen Angelegenheit nichts weiter zu hören, und 
wer hätte den Wunſch nicht theilen follen. Angst 
Auf welche Art iſt fie nun plötzlich und in fo ſchroffer Weiſe wieder auf⸗ 
elebt? Nicht in derjenigen, wie man es erwartet hat. Man hörte, der ins 
aſſer gelegte Diplomat wolle unter die Journaliſten gehen, er wolle eine 
Zeitung für Hi erwerben, er wolle wie Lamarmora dem Fürſten Bismarck 
mit Enthüllungen zu Leibe gehen u. .. w. : 1 9 785 
b etwas Wahres an den Erzählungen ¡ft oder nicht, 7 05 wir völlig 
dahingeſtellt. Die Bombe platzte ganz wo anders. Beim Grafen Arnim 
wurde auf ſeinem Gute Naſſenheide bei Stettin Hausſuchung beben und 
er ſelbſt auf Befehl des berliner Stadtgerichts am 4. October verhaftet. Er 
befindet fic) in der berliner Stadtpoigtei und darf keine Beſuche empfangen, 
Dem Geſuche feiner Familie, ihn aus Geſundheitsrückſichten zu entlaſſen, 
wurde et Folge gegeben. Mit der Frage feiner Freilaſſung ift das Kammer: 
ericht befaßt. y 3 
2 3 w 50 uns nicht wundern, wenn die ganze reichsfeindliche Preſſe über 
eine neue Gewaltthat Bismarcks ſchreien ſollte. Es giebt ja Leute genug, 
die verſichern, der Reichskanzler habe ſich vor den zu erwartenden Angriffen 
des Grafen Arnim gefürchtet, er habe ſich in den Beſitz von Privatbriefen, 
die ihn compromittirten, ſetzen wollen, und da Graf Arnim die Herausgabe 
verweigerte, fei er zur Gewalt geſchrütten. Hierauf iſt zu erwidern, daß dieſe 
Streitigkeiten gar nicht vom Fürſten Bismarck angefangen ſind, ſondern vom 
Radhfol, er des Grafen Arnim auf dem Botſchafterpoſten in Paris, dem Für: 
ſten Ho 5 5 Als er ſich in ſeiner neuen Lage orientiren und namentlich 
über Deutſchlands Politik in der römiſchen Frage unterrichten wollten, fehl⸗ 
ten nicht weniger als vierzehn Nummern, die im Verzeichniſſe ſtanden. Als 
er auf ſeiner Kanzlei nach dem Verbleib jener Papiere fragte, erhielt er die 
Antwort, man wiſſe nichts darüber, vielleicht habe Graf Arnim ſie mitge⸗ 
nommen. Unſer auswärtiges Amt wandte ſich alſo an den Grafen Arnim, 
und dieſer geſtand, dieſe Papiere zu beſitzen. Da er ja Botſchafter in Rom 
deweſen war, mochten ihn dieſe Actenſtücke besonders intereſſſren, aber es 
ww ar doch feltjam, daß er ſchon damals gegen die verlangte Auslieferung 
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Eduard Trewendt. 
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Exvedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Befteflungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Freitag, den 9. Octob 
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den En, wand erhob, er ſähe dieſe Schriftſtücke als Privatbriefe an. Man 
widerlegt. dieſe Anſicht nachdrücklich von Berlin aus und Graf Arnim 
ſchickte dem! auch, wenn wir nicht irren, von Karlsbad aus, die vierzehn Der 
peſchen in Dezug auf die römiſche Frage ein. Inzwiſchen hielt man au 
der römiſchen Botſchaft, mißtrauiſch gemacht, nähere Nachſuchung, und fiehe 
da es fehlten ncht weniger als andere fünfundfünfzig Schriftſtücke. Graf 
Arnim auf's Neue interpellirt, ertheilte die Antwort, er beſitze 1 von 
den angegebenen De'cumenten, betrachte fie aber als Privatbriefe, er brauche 
fie, um fic) gegen etn aige Angriffe zu vertheidigen und ſelbſt um civilrecht⸗ 
liche Anſprüche zu begründen, er werde fie alſo nicht herausgeben, Wo die 
übrigen Actenſtücke geblie ben wären, wiſſe er nicht. Es mag ſein, daß ein⸗ 
elne von jenen 55 Depefa ett, namentlich unwichtigere, verloren gegangen 
find. Denn Graf Arnim ſolx ſich nicht durch Ordnungsliebe auszeichnen. Cs 
waren in der angegebenen Ball aber ſehr wichtige Documente, ausführliche 
i ta le des Reichskanzlerd, die er mit Bewilligung des Kaiſers aufge⸗ 
etzt hatte. Eins der Actenſtücke batte einen Umfang von vier bis fin’ 
Bogen. Als öffentliche Actenſtücke documentirten fie ſich ſchon meiſtens dur 
die Form und die laufende Geſchäftsnummer. An das ſpurloſe Verſchwinden 
von 38 dieſer Actenſtücke will das auswärtige Amt nicht recht glauben. Je⸗ 
denfalls behauptet es fein Recht auf die 17 Actenſtſicke, in deren Beſitz ſich 
zu befinden Graf Arnim einräumt, wenn er auch vor der Hausſuchung 
erklärte, er habe fie nicht bei ſich. Was die civilrechtlichen Anſprüche bee 
trifft, von denen die „Kreuzzeitung“ in myſtiſcher Weiſe redet, ſo beziehen 
ſie ſich auf Arnim's Ernennung zum Botſchafter in Conſtantinopel und 
die damals feſtgeſetzten Gehaltsbeſtimmungen, aus denen er Anſprüche her⸗ 
leiten zu können meint. Der Schreiben, die ſich auf dieſen Gegenſtand bee 
ziehen, ſind vier bis fünf und das auswärtige Amt hat auf die Herausgabe 
derſelben verzichtet, als es fic) wegen Herausgabe der übrigen Documente 
an das Berliner Stadtgericht wandte. Der Fürſt Bismarck Fi ſich genöthigt, 
ſich an die Gerichte zu wenden, da Graf Arnim ſchließlich erklärte, das aus⸗ 
wärtige Amt 900 ihn gar nichts mehr an, was freilich ein Irrthum iſt, da 
er als nur zur Dispoſilion geſtellter Beamter noch der Diseiplinargewalt 
ſeiner vorgeſetzten Behörde unterſteht. Das auswärtige Amt hat alle Do⸗ 
cumente fpecificirt und den Inhalt derſelben, fo weit es angeht, angeführt 
und bei dem Gerichte uicht auf die Verhaftung des Grafen Arnim ange⸗ 
tragen, ſondern bloß auf die Auslieferung jener Documente, die er als ſein 
Eigenthum in Anſpruch nimmt. Die dem Gerichte vorliegende Streitfrage 
dreht fic) offenbar darum, ob die betreffenden Actenſtücke als "bertrauli 
Pribatſchreiben anzuſehen find, wie fie zwiſchen einem Miniſter und ſeinen 
Geſandten haufig vorkommen, oder als öffentliche Documente. Das Berliner 
Stadtgericht ar offenbar wenigſtens einige dieſer Documente als Staats⸗ 
eigentbum anſehen; denn ſonſt würde es ja nicht zur Hausſuchung geſchritten 
fem, und die Verhaftung, möchten wir glauben, iſt als das geſetzlich borge» 
. anzuſehen, um die Herausgabe der Urkunden zu 
ewirken.“ 2 
[Zur Affaire Arnim! ſchreibt das „Neue Wiener Fremden⸗ 
blatt“: „Wenn man auch den bekannten Dr. Julius Lang als einen 
Helfershelfer der Clerical-Legitimiſten nennt, fo erſcheint uns das eini⸗ 
germaßen auffällig, nicht als ob wir einem Manne wie Lang nicht 
eine Schwenkung aus dem Bismarck'ſchen in's v. d. Pfordten'ſche Lager 
zutrauten, ſondern weil kurz vordem die preußiſche Regierung die Arnim 
compromittirenden Depeſchen veröffentlichte, uns dieſe Depeſchen durch; 
Herrn Julius Lang für das „Neue Fremdenblatt“ angeboten wurden. 
Wir haben den Brief ſelbſtverſtändlich nicht beantwortet, doch ſcheint 
es uns augenblicklich intereſſant, zu conftatiren, das Herr Julius Lang 
bereits am 14. April d. J. mit Arnim'ſchen Depeſchen, deren Ver⸗ 
öffentlichung dem Schreiber unangenehm fein mußte, haufiren ging.“ (0 
Poſen, 7. October. [Die Verhaftung des Herrn von 
Niegolewski] wird dem „Dziennik Poznanski“ folgendermaßen bes 
richtet: Am 5. d. M., Mittags, kam der Landrath aus Schrimm in 
Begleitung des Diftricts-Commiffars aus ions und zweier Gendarmen 
nach Wlosciejewki und forderte wiederholt die Herausgabe der Kirchen⸗ 
bücher und Gelder, welche Eigenthum der katholiſchen Pfarrgemeinde 
ſind, event. ſollte er angeben, wo ſich dieſe Gegenſtände befinden, um 
ſie von dort abzuholen. Als Herr von Niegolewski erwiderte, daß er 
weder Eines noch das Andere thun werde, erklärte der Landrath, daß 
er zur Verhaftung des Herrn Niegolewski ermächtigt fei, wenn er ſich 
der Adminiſtrativbehörde nicht fügte. Hierauf erklärte Herr von 
Niegolewsti, daß er bereit fet, dem Landrathe zu folgen, indem er 
der Gewalt weiche, und bat nur, daß man ihm einen Augenblick Zeit 
gewähre, um ſich zur Reiſe vorzubereiten, da er im Morgenanzuge 


Wege anhielt und erklärte, daß er ihn in höherem Auftrage 
verhafte, weil er die der Kirchengemeinde Wloscieſewki gehörenden, 
ihm als Depoſit übergebenen Gelder nicht herausgeben wolle. Mit 
dem Verhafteten nahm der Bürgermeiſter in Schrimm ein Protokoll 
auf, und auch der Landrath vernahm ihn einige Stunden protokolla⸗ 
riſch. Herr von Niegolews z erklärte, daß er über den Verbleib der 
Gelder keinen Aufſchluß geben werde, da er als Patron der Kirche 
jeder Zeit für das Sirdenvermbgen verantworflich fet. In Folge 
dieſer Weigerung wurde beſchloſſen, weitere Zwangzmaßregeln gegen 
Herrn von Niegolewski anzuwenden, und befindet ſich derſelbe einſt⸗ 
weilen in der Polizeiwachtſtube im Souterrain des Schrimmer Rath⸗ 
hauſes. e (Oſtd. Ztg.) 
(Wie der „Ognisko“ erfährt, fol Herr Caſimir v. Niegolews 
aus der Haft in Schrimm bereits wiederentlaſſen worden ſein 
Schwerin, 8. October. [Vom Hofe] Gutem Vernehmen nad) 
ſteht der Beſuch Sr. Majeſtät des Kaiſers Wilhelm am. großherzog⸗ 
lichen Hofe in Ludwigsluſt in der Zeit vom 21. bis 24. d. M. bevor. 
Fulda, 6. October. [Herr Hahne und Herr von Bodel⸗ 
ſchwingh.] Dem „Fr. J.“ ſchreibt man: In einer Reihe von 
Blättern findet ſich wieder einmal ein Dementi von der bekannten 
Sorte, welches die Nachricht, der Bisthumsverweſer Hahne dahier fet 
zur Neubeſetzung der ſeit 16 Monaten erledigten geistlichen Aemter in 
der Diöcefe aufgefordert worden, für „aus der Luft gegriffen“ hin⸗ 
ſtellt. Eine ſolche Aufforderung ift dem Bisthumsverweſer allerdings 
bis jetzt noch nicht zugeſtellt worden; dagegen haben wir auch nur di 
Thatſache berichtet, daß über dieſe Frage zwiſchen dem Cultusmini 
rium und dem Oberpräſidium in Kaſſel ein Schriftwechſel ſtattgefun⸗ 
den hat, wobei von erſterem die Nothwendigkeit, den $ 18 des Ge⸗ 
setzes vom 11. Mai 1873 jetzt auch in unſerer Diöcefe anzuwenden, 
betont worden iſt. Herr von Bodelſchwingh aber, der bekanntlich mit 
Herrn Hahne eine Art von Cartelloertrag abgeſchloſſen hat, plaidirt 
für ein vorläufiges weiteres „Gehenlaſſen“ und fügt ſich dabei ganz 
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richtig auf die Notorietät des Umſtandes, daß ihn der citirte Para: 
graph zwar „berechtigt“, nicht aber „verpflichtet“, die Neubeſetzung zu 
verlangen. Eine End⸗Entſcheidung darüber, ob unſer Bisthumsver⸗ 
weſer vor die Alternative geſtellt werden ſoll, ſteht zur Zeit noch aus. 
Man ſieht hier wieder einmal, wie von den Organen der Staats⸗ 
Regierung eine neue „Maigeſetz⸗Lücke“ conſtatirt wird. 

Mainz, 5. October. [Ein Schreiben des Biſchofs Kette⸗ 
ler.] Das „Mainzer Journal“ veröffentlicht ein Schreiben des 
Biſchofs Ketteler vom 24. v. M. an das heſſiſche Miniſterium und 
an beide Kammern des Großherzogthums, in welchem derſelbe gegen 
die neuen Kirchengeſetzentwürfe Proteſt erhebt. Der Biſchof behauptet, 


daß die bisherige rechtliche und thatſächliche Stellung der katholiſchen 


Kirche in Heſſen durch jene Geſetze in weſentlichen Punkten verändert 
oder zerſtört, ihre auf amtlicher Einſetzung beruhende, aber auch ſtaats⸗ 
und völkerrechtlich anerkannte Verfaſſung vielfach verletzt und ſelbſt die 
katholiſche Glaubenslehre in wichtigen Punkten berührt, durch dieſes 
Alles aber die Gewiſſensfrelheit der Katholiken gefährdet werde. Der 
Biſchof bittet deshalb, daß dieſe Geſetzentwürfe nicht zu Geſetzen er: 
hoben werden mochten. Nach dem Verſuche, die den Geſetzen beige⸗ 
gebenen Motive zu widerlegen, geht der Biſchof zu einer ausführlichen 
Kritifirung der einzelnen Geſetzentwürfe über und ſucht feine Behaup⸗ 
tungen über den Charakter und die Natur deſſelben des Näheren zu 
begründen. Derſelbe gelangt dabei zu dem Schluſſe, daß die vollſtän⸗ 
dige Trennung der Kirche vom Staate wünſchenswerth ſei. Das 
Schreiben ſchließt mit der Erklärung, daß der Biſchof nimmermehr, 
auch nur in dem kleinſten Punkte, dem katholiſchen Glauben und den 
Rechten und der Freiheit der katholiſchen Kirche irgend etwas vergeben 
werde. Eine Antwort hat der heſſiſche Miniſter-Präſident ſchon im 
Voraus in der Landtagsdebatte vom 3. d. M. eriheilt. 

München, 6. October. [Die Converſion der Königin: 
Mutter.] Die Geſchichte unſeres Hofes iſt um einen ihrer ſeltſam⸗ 
ſten Vorgänge reicher geworden. Die Königin⸗Mutter Marie von 
Baiern, Tochter des verſtorbenen Prinzen Wilhelm von Preußen und 
Couſine des deutſchen Kaiſers, will zur katholiſchen Kirche übertreten 
oder hat dieſes vielmehr factiſch, wenn auch nicht formell, ſchon ge⸗ 
than. Vor etwa acht Tagen brachte das „Vaterland“ eine Andeu⸗ 
tung von dem bevorſtehenden Uebertritte einer ſehr hohen Dame un⸗ 
ſeres Hofes“ zur katholiſchen Kirche. Man nahm damals keine Notiz 
davon, obgleich nur die Königin⸗Mutter gemeint ſein konnte, da man 
die Sache nicht glaubte und ſich namentlich nicht denken konnte, 
eine ſolche Mittheilung zuerſt gemacht 


werden würde. Aber die Sache verhält ſich wirklich ſo. Der 


König hat ſie vorgeſtern in dem Königszelt auf der 


Thereſienwieſe 


durchaus nicht begünſtigt worden ſein. 
gens auch ſchon bei der Gemahlin Ludwig's I. vorhanden, wurde 


mehreren Anweſenden mit dem Aus⸗ 
druck des tiefſten Bedauerns mitgetheilt. Die bei⸗ 
nahe zornige Mißachtung, mit welcher der ſonſt ſo courtoiſie⸗ 
volle Monarch zugleich dem anweſenden Uditore und Vertreter der 
hieſigen Nuntiatur, Abbé Faliani, begegnet ſein ſoll, würde damit 
jetzt auch erklärt fein. Baiern wird alſo jetzt feine erſte katholiſche 
Königin haben, wenn auch nur in der Rolle einer Koͤnigin⸗Wittwe 
und Koͤnigin⸗Mutter. Die Gemahlinnen Max Joſeph's und Ludwig's L 


waren und blieben proteſtantiſch, und Maximilian II. wollte als Kron⸗ 


prinz in Göttingen ſelbſt einmal proteſtantiſch werden, was ihm Dahl⸗ 
mann (S. deſſen Leben von A. Springer) nicht ohne Mühe ausredete. 
Statt deſſen wird jetzt ſeine Wittwe katholiſch. — Ueberraſchend wie 
das Ereigniß iſt, entbehrt es doch nicht einer längeren Vorgeſchichte. 
Schon zu Lebzeiten des Königs Maximilian ſollen bei ihr gelegent⸗ 
lich katholiſirende Neigungen hervorgetreten, von dem Könige aber 
Die gleiche Tendenz war übri⸗ 


aber von dieſem ſo entſchieden katholiſchen Fürſten mit bei⸗ 
nahe rauher Energie unterdrückt. Den entſcheidenden Einfluß 
endlich bei der Königin Marie ſoll ihre lebensgefährliche Erkran⸗ 
kung im Jahre 1868 gehabt haben. Während derſelben wurde 


ſte von den „Niederbronner (grauen) Schweſtern“ gepflegt, welche 


hier eine Filiale beſitzen. Mancherlei andere Eindrücke mögen noch 


hinzugekommen ſein, um den jetzigen Schritt der hohen Dame zu mo⸗ 


twiren, fo in specie der Kummer über die Entfremdung von ihrem 


älteſten Sohne und ben traurigen geiſtigen und körperlichen Zuſtand 


Preſſe wird daraus dem Landvolke 


wird ſtrenge gewahrt. 
unter der Bezeichnung „Graf Waldemar und Gräfinnen Victoria und 


nerlei officielle Vorſtellung u. dgl. ſtatt. 


des Prinzen Otto. Man kann, wie die Sache jetzt einmal liegt, nur 
wünſchen, daß die Königin für ihr bedrücktes Gemüth in dem Schooße 


der von ihr gewählten Confeſſion den erſehnten Troſt nun auch wirk⸗ 


lich finden möge. Politiſch hat die Sache direct gar keine Bedeu: 


tung. Die hohe Frau hat niemals den geringſten politiſchen oder 


auch nur adminiſtrativen Einfluß beſeſſen. Die ultramontane 
gegenüber Capital ſchlagen, 
und auch bei der proteſtantiſchen Bevölkerung wird das Ereigniß 


nicht ohne Wirkung bleiben, zumal die hohe Dame wegen ihrer 


Wohlthätigkeit perſönlich beliebt if. Vor Allem aber dürſte das 


Ereigniß eine Mahnung zur Aufmerkſamkeit auf eine gewiſſe Pro⸗ 


paganda an den deutſchen proteſtantiſchen Höfen ent: 


halten. (N. Frkfr. Pr.) 
Defterreid. 

Wien, 7. October. [Die Kinder des deutſchen Kron- 
prinzen.] Heute früh find mit dem Salzburger Eilzuge die beiden 
Prinzeſſinnen Victoria und Charlotte und deren Bruder, der Prinz Wal⸗ 
demar von Preußen, von Auſſee, wo ſie mehrere Wochen hindurch weilten, 
hler eingetroffen. In der Begleitung der drei Kinder des deutſchen Kron⸗ 


prinzen befanden ſich außer der Dienerſchaft die Gräfin Reventlow und zwei 


Aerzte. Der Aufenthalt in Steiermark ſcheint den Kindern vorzüglich an⸗ 
geſchlagen zu haben, indem ſie geſund und blühend ausſehen. In 
Wien nahmen die hohen Gäſte ihr Abſteigequartier im „Hotel 
Imperial“, wo ſie die prachtvollen im erſten Stockwerke gelegenen, 
ehemals Prinz Mirtemberg [djen Wohnzimmer bewohnen, deren Aus⸗ 
ſicht nach der Ringſtraße geht. Nach dem Frühſtücke machten die fürſt⸗ 
lichen Geſchwiſter in einem Hotelwagen eine Fahrt über den Ring und 
durch die belebteſten Straßen der inneren Stadt. Auf dem Stephans⸗ 
platze ließen ſie halten, gingen in den Dom und beſichtigten denſelben mit 
großem Intereſſe. Hierauf promenirten ſie über den Graben und Kohl⸗ 
markt und machten in mehreren Handlungen größere Einkäufe von meift 
zu Geſchenken beſtimmten Gegenſtänden. Von der inneren Stadt fuhren 
die Herrſchaften nach dem Belvedere, wo ſie die große Bildergalerie, ſo 
wie die Ambraſer Sammlung beſichtigten. Nach der Rückkehr ins Hotel 


fand das Diner ſtatt, worauf die Geſchwiſter zu Fuß in den Stadtpark 
gingen und in deſſen Anlagen längere Zeit verweilten. Später erfolgte 


eine Spazierfahrt in den Prater. Da man die fürſtl. Perſonen nirgends 
erkannte, blieben fie auch von jeder lafligen und zudringlichen Neugierde 
verſchont. Der Prinz trug einen grauen Reiſe-Anzug und auch die 
beiden Prinzefiinnen waren bürgerlich einfach gekleidet. Alle Anord⸗ 
nungen trifft Gräfin Reventlow, der ſich die fürſtlichen Kinder unbe⸗ 
dingt unterordnen. Da ſich dieſelben Abends ſehr ermüdet fühlten un⸗ 
terblieb der beabſichtigte Beſuch des Hofoperntheaters. Das Incognito 
Die Eintragung in das Fremdenbuch erfolgte 


Charlotte, ſämmtlich aus Preußen“. Dem entſprechend fand auch kei⸗ 
Die Kinder des deutſchen 
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ee. 


Kronprinzen reifen morgen, und zwar, wie bisher beſtimmt iſt, über 
Breslau nach Berlin. (N. Fr. Pr.) 
Schweiz. 


Bern, 5. October. [Eröffnung der Bundesverſammlung.] 
Die auf heute Vormittag 10 Uhr einberufene Bundesverſammlung 
bot, wie dies am erſten Tage gewöhnlich der Fall iſt, außer der Er⸗ 
oͤffnungsrede des Präſidenten des Ständeraths, des Herrn Köͤchlin 
von Baſel, nichts Bemerkenswerthes. Dieſe Rede lautete: 

Meine Herren! Die ſchweizeriſche Bundesverſammlung iſt auf heute zu⸗ 
ſammenberufen worden, und zwar, wie es in der betreffenden Einladung 
heißt, hauptſächlich zur Behandlung der Militärorganiſation. M. H.! Die zweck⸗ 
mäßige und ausreichende Entwicklung des vaterländiſchen Wehrweſens, die Aus⸗ 
ſtaltung des Vundesmit den zu dieſem Zwecke nöthigen Competenzen, das Inein⸗ 
tlangfegen unſerer militäriſchen Einr chtungen und Uebungen mit dem jetzigen 
Stande der Wiſſenſchaft und dem Erfolge der großen, hinter uns liegenden 
Kriegsepoche, die Organiſat on einer einbenlichen Dundesarmee zur Verthei⸗ 
digung des nationalen Bodens — dos waren die erſten und berechtigtſten 
Poſtulate de, reviſionsfreundlichen Theiles des Schweizervolkes. Wenn die 
Neutralität der Schweiz ein für uns werthvolles Bollwerk bleiben ſoll, an 
welchem ſich die Wogen der großen Völkerkämpfe brechen und hinter welchem 
wir mit Weib und Kind vor den Schrecken des Krieges bewahrt bleiben, ſo 
gilt es jetzt, dieſes Bollwerk fo auszurüſten und zu ſtärken, daß ſowohl wir 
ſelbſt als die friegjührenden Nochbar en die Ueberzeugung erlangen, es ſei das⸗ 
ſelbe nicht ungeſtraft zu durchbrechen. Als im denkwürdigen Jahre 1870 die 
Schweiz durch ihren Geſandten in Berlin anfragen ließ, in wie w eit fie auf 
die Achtung der Neutralität mit Sicherheit zählen könne, gab, wie in den 
Neutralitätsacten ſpäter zu leſen ſtand, der jetzige Reichskanzler zur Antwort: 
„So weit Ihr dte Deviſe des ſcholtiſchen Diſtelordens beachtet: Nemo me 
impune laecessit,* Es iſt deshalb ein gut geſchultes, ſchlachtfertiges, mit 
den beſten Waffen ausgerüſtetes Heer die beſte — * dafür, daß unſerer 
Neutralität volle Achtung gezollt werde, ein beſſerer Bürge ſogar, als papierne 
Conferenzbeſchlüſſe. Die Bundesverſammlung wird deshalb die nöthige Mühe 
nicht ſcheuen, um das wichtige Geſetz, welches zu beſagtem Zwecke verhelfen 
und unſere Milizarmee kriegstüchtiger machen Jol, in Form und Inhalt mit 
allem Nöthigen auszuſtatten. ! Das Tractandenverzeichnitz zeigt aber 
noch eine Reihe von Gegenſtänden, die nicht alle ſo intereſſanter Natur ſind 
und fo allgemein die Aufmerkſamkeit feſſeln können, als die Militärorgani⸗ 
ſation. Gerade diejenigen Vorlagen, welche ſich auf die Haftpflicht der Trans⸗ 
portanſtalten beziehen und in dieſem Rathe zunächſt zur Berathung kommen 
werden, behandeln eine etwas trockene Materie. Aber auch dieſen Vorlagen, 
welche für die öconomiſche Entwicklung des Landes von bedeutender Wichtigkeit 
ſind, werden Sie Ihre dauernde Aufmerkſamkeit nicht verſagen. Wenn auch 
die großen e Kämpfe der letzten Zeit mit ihren Auf⸗ und An⸗ 
regungen vorüber und zum formellen Abſchluß gekommen ſind, wenn auch 
die parlamentariſche Wirkſamkeit bei Berathung der zum materiellen Ausbau 
der Conſtitution nöthigen Geſetze ſich wieder in ruhigeren Formen bewegt, ſo 
wäre es dennoch ein Trugſchluß, zu glauben, daß die Thätigkeit der Räthe 
fortan als eine weniger wichtige und bedeutungsvolle, als eine weniger an⸗ 
ER ende betrachtet werden könne. Denn es handelt ſich jetzt darum, die im 

eviſionskampfe principiell geborgenen Errungenschaften praktiſch zu verwerthen 
und zur Geltung zu bringen. Es handelt ſich darum, ſorgſam einzuheimſen, 
was man dort geſet hat. M. H.! Es handelt ſich jetzt hauptſächlich auch 
darum, dem Staate zu geben, was des Staates iſt. Darum werden die 
Näthe mit nicht ermüdendem Eifer uud mit Aufwendung aller ihnen zu Ge: 
bote ſtehenden Sachkenntniß nach dem Richtigen forſchen und das, was ſie als 
ſolches erkannt haben, zum Geſetz erheben, damit der neue Bund zur Wahr⸗ 
heit werde. M. H.! Eine Klippe werden Sie zu vermeiden haben. Man hört 
bereits wieder Stimmen im Schweizerlande, welche bei der Geſetzgebung ge⸗ 
wiſſe, bei der Reviſion aufgegebene und verlorene Poſten wieder zu erobern 
trachten. Das ſind falſche Stimmen. Es wird ſich im Gegentheil darum 
bandeln, bei der Geſetzgebung diejenigen Schranken inne zu halten, welche 
wir bei der Reviſion des Bundesvertrages durch den Compromiß zwiſchen den 
verſchiedenen Anſchauungen uns ſelbſt gezogen haben, und ehrlich und redlich 
dermalen von weiter gehenden Wünſchen Umgang zu nehmen, dir man wiſſent⸗ 
lich Preis gegeben hat. Die Zukunft möge alles das reifen, wenn es gut iſt, 
jetzt aber handelt es ſich für die Räthe um noch Höheres, nämlich darum 
durch loyales Vorgehen an die Geſetzgebung das etwas geſchwundene Vertrauen 
unter den Bundesbrüdern wieder neu zu ketten und ſo die Einheit der 
Nation, unſer höchſtes Gut, wieder herzuſtellen. Das walte Gott! 

Den Nationalrath eröffnete, weil fein Präſident Fehr⸗Herzog von 
Aarau leider ſchwer erkrankt ift, fei Vicepräſident Ruchonnet von Lan: 
ſanne ohne Anſprache. 

[Die Entſcheidung in Solothurn] iſt gefallen. Mit 
8356 gegen 5896 Stimmen, ſchreibt man der „Voſſiſchen 
Zeitung“, iſt die Aufhebung des Kloſters Mariaſtein und der 
Stiftungen in Solothurn und Schonenwerd beſchloſſen worden. 
Die Majoritát beträgt ſomit 2460 Stimmen. Solothurn ſelbſt gab 
799 gegen 300 Stimmen, faſt einſtimmig in der Annahme war 
Bucheggberg; hier ſtimmten für die Aufhebung 1453 gegen 1 Stimme, 
in Lebern 1393 gegen 350. Olten, der Hauptſitz des Altkatholicismus, 
gab 1471 gegen 889 Stimmen ab. Eine bedeutende Stimmenzahl 
erlangten die Ultramontanen nur in Thierſtein, das von der Auf⸗ 
hebung am härteſten betroffen wird. Hier ſtanden 210 Ja, 1007 
Nein entgegen. In Gösgen ſtanden 774 Ja, 710 Nein gegenüber. 
Man ſieht, daß beide Parteien bei dem Kampfe ihre ganze Kraft auf⸗ 
geboten hatten. Wohl nirgends hat es Schwankende gegeben und 
ſolche, die ſich der Abſtimmung enthielten; der leidenſchaftliche Charakter 
des Kampfes duldete keinen verſchwommenen Standpunkt. 

[Ueber den Ausfall der juraſſiſchen Pfarrgemeinde: 
Organiſation) liegen bis zur Stunde nur ſpärliche Mittheilungen 
vor. Die Regierung hat, wie vorauszuſehen war, eine große Nieder⸗ 
lage erlitten. Die liberalen Blätter geſtehen dies auch unumwunden 
ein. Ganz klar kann man den Ausfall der Wahlen noch nicht be⸗ 
urtheilen, da regierungsſeitig nur die Zahl der zur Wahl erſchienenen 
Perſonen mitgetheilt wird. Ein einziges günſtiges Reſultat liegt nur 
aus Pruntrut vor: Hier wurde von 157 Votanten der alte Kirchen⸗ 
rath in feinem Amte beſtätigt. Im Uebrigen ſieht die Regierungsliſte 
ſehr traurig aus. Einzelne große Gemeinden mit einigen Tauſend 
Seelen figuriren darauf mit 4, 6, 11 Stimmen. Bei anderen iſt 
vollſtändige Wahlenthaltung erfolgt. Die Liberalen greifen zu der 
Entſchuldigung, daß ſehr viele Altkatholiken aus Furcht vor Mißhand⸗ 
lungen ſich der Wahl enthalten hätten. Es mag dies in einzelnen 
ſpärlichen Fällen zutreffen, im Allgemeinen aber haben auch die Alt⸗ 
katholiken ihre Streitkräfte bis zum letzten Mann ins Feld geführt 
und zur Stimmurne geſchleppt, was überhaupt nur ſtimmfähig war. 

Eine Ehegeſchichte.] In Baſeler Blättern wird ſoeben eine Chee 
geſchichte erzählt, die in Deutſchland nicht ungehört verhallen dürfte. Ein 
Würtemberger heirathete in Baſel eine Badenferin ohne auf vie Civiltrauung 
die kirchliche folgen zu laſſen. Die Ehe war keine glückliche und die Frau 
klagte vor den Baſeler Behörden auf Scheidung. Dieſe aber erklärten ſich 

ür incompetent und wieſen die Streitenden an das competente Gericht der 
würtembergiſchen gen Dieſes Gericht aber erkannte, daß eine Schei⸗ 
dung deshalb nicht erfolgen könne, weil eine bloße Civilehe ohne kirchliche 
Trauung in Würtemberg nicht anerkannt werde. Die auf dem Civilwege 
angetraute Badenſerin fei dadurch Feine Würtembergerin geworden, und eben 
ſo wenig das der Ehe entſproſſene Kind. Dieſes müſſe als ein un⸗ 
eheliches Kind betrachtet werden. Jetzt wurde Baden in Anſpruch 
genommen. Dort heißt es aber wieder: man erkenne die Civilehe an, aber 
die ehemalige Badenſerin ſei durch ihre Verheirathung Würtembergerin ge⸗ 
worden und habe das badiſche Heimathrecht verloren. Eben fo wenig habe 
das als ehelich angeſehene Kind das badiſche Bürgerrecht zu beanſpruchen. 
Man that nun 209 den letzten Schritt und ſuchte das ſtreitende Paar zu 
beſtimmen, ſich kirchlich trauen zu laſſen, damit man fie nachher gerichtlich 
ſcheiden könne. Das haben ſie aber abgelehnt. So wird der gordiſche Knoten 
wohl ungelöſt bleiben. 
Frankreich. 

* Paris, 6. October. [Zur Reife des Herrn Thiers.] 
Herr Thiers iſt am 1. von Turin nach Mailand weiter gereiſt. Die 
in Neapel anſäſſigen Franzoſen haben ihm zum Beweiſe ihrer Sym⸗ 
pathie eine Adreſſe geſchickt und ihn eingeladen, ſeine Reiſe auch nach 
Neapel auszudehnen. Die Turiner Zeitungen berichten ausführlich 
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über den Beſuch, den die angeſehenſten der dort anſäſſigen Sean 
dem Expräſidenten der franzöſiſchen Republik gemacht haben, und 
bringen die Reden, welche dabei gehalten worden find. Ein Hi 
Monnet ergriff im Namen feiner Landsleute das Wort und fagte: | 

Nachdem Sie Frankreich ſchon ſo große Dienſte geleiſtet und es namen 
lich durch eine eben fo klug ausgedachte wie geſchickt durchgeführte Fina 
operation vom Feinde geſäubert haben, wünſchen wir Ihnen von ganze 
Herzen die vollſtändige Wiederherſtellung Ihrer Geſundheit, damit Sie de 
Vaterlande noch recht lange dienen können und ihm namentlich zu einer d 
finitiven und dauerhaften Regierung verhelfen. 

Nachdem Herr Thiers feinen Landsleuten für ihren Beſuch un 
Herrn Monnet für ſeine verbindlichen Worte gedankt hatte, fuhr er fol 

„Als Bürger und Präſident der Republik habe ich nur meine Schuldt 
keit gethan. Von drei Parteien bekämpft, habe ich ruhig und ſtandhaft, dh 
von den franzöſiſchen Intereſſen mir vorgezeichneten Weg verfolgt und ble 
dabei, daß Frankreich ſein Heil nur in der Republik finden wird, aber! 
der gemäßigten, conſervativen Republik, welche eine Bürgſchaft der Ruhe Wy 
Ordnung ijt und von den Ausſchreitungen der äußerſten Parteien nich 
wiſſen will. Alle braven Franzoſen müſſen fic) deshalb zum Kampfe gegeh 
die monarchiſchen Secten verbunden. Es find ihrer zu viele, als daß eln 
die Oberhand gewinnen könnte. Indem ſie ſich unter einander bekämpfen 
machen fie die Herrſchaſt jeder einzelnen unmöglich. habe volles De 
trauen, daß die Republik ſich befeſtigen wird. Ich verhehle mir zwar nich 
daß es Zeit, Opfer und t den koſten wird, aber Frankreich kann ie 
dem keine andere Zukunft haben. Die neuen Wahlen u es, denn d 
Candidaten der gemäßigten Republik ſiegen faft überall. Arbeiten wir vad! 
einträchtig für die conſervative Republik!“ 

Nachdem er ſich hierauf bei Herrn Monnet über den Beſtand MI 
franzöſiſchen Colonie erkundigt und befriedigende Antwort erhall 
hatte, fuhr er fort: | 

„Die guten Beziehungen Frankreichs zu Italien können f 
nur verbeſſern und beſtärlen;“ und als er von einem ſeiner Gäſte mit dé 
Worten unterbrochen wurde „Ich bezweifle es,“ entgegnete ihm Herr Thien 
„Ich theile Ihre Furcht nicht. Es giebt zwar eine Partei in Frankrel 
welche die Freundſchaft mit Italien nicht gern ſieht les ift die clericale m 
ich ſpreche nicht gern von ihr); aber dieſe Partei ijt ohnmächtig und wi 
es trotz aller Anſtrengungen doch zu nichts bringen, denn die weitaus gro) 
Mehrzahl der Franzoſen macht ihre Thorheiten nicht mit und iſt den Stall 
nern von Herzen zugethan.“ 

Nachdem Herr Thiers ſeinen Landsleuten von Neuem für ih 
Beſuch gedankt und jedem die Hand zum Abſchled gedrückt hatte, ful 
er zum König Victor Emanuel, mit dem er eine lange Unterhel 
tung hatte. 

[Die große Pilgerfahrt der Legitimiſten nach Saint 
Anne d' Aubrayl am 29. September zur Feier des Geburt 
tages des Grafen Chambord, „Königs Heinrich, Dieudonnd I 
welche alljährlich, unbehelligt von der Regierung, weil fie biefell 
meint das „Pays“, als ganz gefahrlos anſehe, bereits ſeit 30 Jah 
ftattfindet, ſcheint ſehr kläglich verlaufen zu fein. Im vorigen Jah 
wo die berüchtigte Fuſion eine Thatſache, der Einzug des „Königs“! 
Frankreich als ſicher anzuſehen geweſen, habe ſich auch eine betrál 
liche Zahl ſeiner Anhänger eingefunden. Aber die Zahl der Pal 
ſanen pflegen in directem Verhältniß zu den Chancen eines Pratt 
denten zu ſtehen, und deshalb fet in dieſem Jahre, wo ſich jene gM 
ſtigen Ausſichten mehr und mehr im Nebel verlören, das treue H 
lein recht klein geweſen, habe man die Entmuthigung auf allen € 
ſichtern geſehen. Nach der Ceremonie mit dem üblichen dreimaligl 
Hochruf fet den anweſenden guten Bretoniſchen Landleuten auf Kol 
des Grafen Chambord eine Erfriſchung, wie herkömmlich, gerelch 
Dieſe beſtehe in einigen Tonnen Wein — natürlich weißem — ei 
man den „Ehrenwein“ nenne. Aber leider fet in dieſem Jahre bie 
Ehrenwein ganz ausnehmend ſauer geweſen. Das dürfe man ae 
dem armen „Könige“ nicht übel nehmen — denn nur ein Narr gabe 
mehr, als er habe — und er konne nichts dafür, daß feine Traube 


nod) fo unreif wären. Ein treffendered Mort, ſchließt das „ pays! 
habe Niemand ausſprechen können, als ein Bauer, der einem Reiſel 
den auf feine Frage nach der Bedeutung der Ceremonte erwidert Hab 


„Es it das Ende des Jahres unſeres Königs“, : 


Amerika. 


Rio de Janeiro, 15. Sepibr. [Zu den Verhandlung! 
mit der roͤmiſchen Kurie in Betreff der renitenten 2 
ſchöͤfe.] Das dem letzten braſtlianiſchen Parlamente vorgelegte Re 
torio des auswärtigen Amtes (Blaubuch) über das Jahr 1873 — 
giebt authentiſchen Aufſchluß über die mit der römiſchen Kurie beit 
lich der renitenten Biſchoͤfe gepflogenen Verhandlungen. Als der 7 
ſchof von Pernambuco eine geiſtliche Brüderſchaft, welche ſich wey 
dazu hatte verſtehen wollen, feinem Befehle gemäß, ihre dem # 
maurerorden angehörigen Mitglieder auszuſtoßen, mit dem Snterd! 
belegt hatte, wendete dieſe ſich mit einem motivirten Rekurſe an! 
Krone. Nach Anhörung des Staatsraths erklärte hierauf der K 
fer den Rekurs für begründet, der Biſchof verweigerte jedoch Y 
verfaſſungsmäßigen Entſcheidung der Krone den Gehorſam m 
berief ſich auf ſpecielle ausdrückliche Weiſungen des Papi 
Wegen dieſes Ungehorfamd und weil die päpſtlichen Beſeß 
nicht dem placetum der Krone unterbreitet worden waren, will 
der Biſchof vor Gericht geſtellt. Es erſchien aber zugleich angemeſſe 
in Rom ſelbſt Vorſtellungen gegen dieſen Ungehorſam zu machen, W. 
es wurde daher Baron Penedo in beſonderer Miſſion dorthin , 
ſendet. Seine in jenem Rechenſchaftsberichte mitgetheilte Inſtrucll 
lautet im Kerne dahin, daß er darauf dringen folle, daß der PM) 
unterlaſſe, die Biſchöfe in ihrem Ungehorſam zu ermuthigen und ihn 
vielmehr die Beobachtung der Verfaſſung und der Geſetze zur Din 
mache, welche von jeher für das Verhältniß zwiſchen Staat und Ki 
in Braſilien in Geltung geweſen. j 
die Regierung das gerichtliche Verfahren gegen den Biſchof von Fe 
nambuco angeordnet habe, und entſchloſſen fet, „auch andere gel 
liche Mittel in Anwendung zu bringen“, und nicht daran denke yl 
Erwartung des Ergebniſſes der diplomatiſchen Sendung die Haug 
habung der Geſetze zu ſuspendiren. „Die braſilianiſche Regie 
erbittet keine Gunſt, ſondern fordert ihr Recht und läßt ſich in! 
Transaction ein.“ Pr 

Die Berichte des Baron Penedo ergeben, daß man ſich in sos 
in Folge ſeiner Eröffnungen in großer Verlegenheit befand. 3 
hatte darauf gerechnet, indem man die Biſchöfe mit Anweiſung bern 
in deren Folge fie überhaupt erſt vorgingen, keinem Widerſtande it 
Seiten der braſilianiſchen Regierung zu begegnen, und auf diele ont 

y 1 


Er folle ferner ankündigen, Lal 


ſich ein Präcedenz für andere Fälle und eine Stütze für andere A 
zu ſchaffen. Jetzt aber lief man Gefahr, neben dem Kampfe, ict Y 
Deutſchland mit allen Kräften geführt wird, ſich in einen Conf al 
verſtricken, der um fo unliebſamer verlaufen mußte, weil man 5 mo 
einem durchaus katholiſchen Staatsweſen zu thun hatte. Ga extent 
nach, ſo war man Deutſchland gegenüber wehrlos. Es if be enhel 
werth, wie man ſich zu helfen ſuchte. In Berückſichtigung der es pl 
welche die braſilianiſche Regierung durch Anrufung der Autorität * 

Vaters zur Schlichtung des entſtandenen Conflicts bewieſen 1915 un! 
fand man ſich dazu, den urſprünglichen an die Bichofe gerich lemi 
von ihnen angeblich mißverſtandenen Meifungen eine ae Biſcho 
in ihr Gegentheil verkehrende Deutung zu geben, und rüclliche Rig 
von Pernambuco wegen feines Auftretens eine 1 er ange 
zu ertheilen: gesta tua non laudantur. Zugleich w d das teh) 
wiefen den Frieden mit dem Staate wiederherzuſtellen un a 
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diet aufzuheben. Dies wurde in einem Schreiben aubgeſprochen, wel: 


ches Cardinal Antonelli im Auftrage des Papſtes an den Biſchof 
richtete, und welches der Internuntius in Rio demſelben übermitteln 
ollte. Dabei wurde aber die Erwartung ausgesprochen, daß „die 
kaiſerliche Regierung auch ihrerſeits alle Hinderniſſe, welche die raſche 
iederherſtellung der erſehnten Eintracht gefährden könnten, beſeitigen 
werde. Im Uebrigen aber wurden über das von der braſilianiſchen 
Regierung in Anſpruch genommene placetum und den Mecurs an 
e Krone, die vom heiligen Stuhle in dieſer Hinſicht feſtgehaltenen 
Prinzipien vorbehalten. Ging dies durch, und verſtand ſich die bra⸗ 
ſiltkaniſche Regierung dazu, durch die Niederſchlagung des gericht⸗ 
lichen Verfahrens wider den Biſchof die erſehnte Eintracht 
raſch wiederherzuſtellen, fo mußte das Reſultat dieſer Nach⸗ 
glebigteit das fein, daß das Verfahren des Biſchofs durch den 
orbehalt der „Principien des heiligen Stuhles“ grundſätzlich 
gut geheißen wurde. Ohne der Zukunft das Mindeſte zu vergeben, 
hätte, hätte die Kurie durch ihre momentante Nachgiebigkeit eines pein⸗ 
lichen Conflicts fic) überhoben geſehen und damit zugleich den Vortheil 
erlangt, daß der braſilianiſche Staat durch Anrufung der Autorität 
des Papſtes feine Ergebenheit bewieſen, und fein Geſetz vor dieſer 
Autorität gebeugt hätte. Bekanntlich aber hat ſich der Kaifer von Bra⸗ 
ſilien nicht bewegen laſſen, den rechtskräftig verurtheilten Prälaten zu be⸗ 
Madigen, nur dem Zuchthauſe hat er ihn entzogen. Obgleich das 
Schreiben des Papſtes dem Biſchofe noch vor ſeiner Verurtheilung 
durch den Internuntius zugeſtellt war, hat die braſilianiſche Regierung 
die „Erwartungen“ der Kurie nicht erfüllt, ſondern ihr Recht behauptet. 
Und ſie hat nun den Vortheil, daß die Kurie wider ihren Willen 
durch den Tadel, den ſie über den Biſchof ausgeſprochen, das Recht 
der brafilianifhen Regierung in dem Conflicte und ferner die richter⸗ 
liche Hoheit des Staates über die Biſchöfe in concludenter Weiſe an⸗ 
erkannt bat. Die Mittheilung der diplomatiſchen Actenſtücke iſt daher 
außerordentlich werthvoll. 
— 


Provinzial- Beitung. 


b Breslau, 8. October. [Frauenbildungsverein.] Der Verein 
hat ſeine im September wieder aufgenommenen Verſammlungen aus Anlaß 
der Michgelis⸗Schulferien nach Abhaltung von 2 Sitzungen wieder unter⸗ 
brechen müſſen. In der erſten dieſer Montagsverſammlungen hat Herr Pro: 
tector Dr. Maaß die auf jeiner letzten Sommerreife e Eindrücke 
einiger Gegenden der Schweiz, namentlich der ſchönen Seen er Landes, 
unter Anlehnung an die betreffenden Stellen unſeres Schi ler z. B. im 
Wilhelm Tell geſchildert. In der 2. beſchrieb Herr Lehrer Dürr die Gas⸗ 
bereitung. Von künftigen! Montag an werden die regelmäßigen Wochenver⸗ 
ſammlungen wieder an den Montagen ſtattfinden und ſollen mit einem 

ortrag des Herrn Dr. Karpeles beginnen. : 

[Aus Sdleften] ſchreibt man der „Oſtdeutſchen Ztg.“: „Wie 
wir aus ſicherer Quelle erfahren, reiſt nächſtens der geiſtliche Rath 
von Braunſchweig in Breslau, früherer Geheimfecretär des Fürſt⸗ 


4 biſchofs und Geheimer Kämmerer des Papſtes, nach Rom. Der Herr, 


: ericheint, wurde eine 


Dum Schluß bielt 


$ 


ein Convertit und Genoſſe des feudal-ultramontanen Adels, gehört — 
wie man uns erzählt — zu den Hauptagitatoren der ultramontanen 
Partei in Schleſien. Er weiß hinter angenehmen Weltformen den 
Ultramontanen zu verbergen. Er hat ſich ſchon früher lange Zeit in 
Rom aufgehalten und übt mit den übrigen, in Rom gebildeten, ſchle⸗ 
ſiſchen Geistlichen den Haupteinfluß auf den gegenwärtigen Biſchof von 
Breslau, der ganz in den Händen dieſer römiſch geſinnten Ultra's if. 
Ob Herr o. Braunſchweig Aufträge der hieſigen Ultramontanen an den Papft 
hat, — ob er für den Biſchof, der künftiges Jahr ſein 50jähriges 
Prieſter⸗Jubiläum feiert, beſondere Gnaden von dem heiligen Stuhl, 
vielleicht den Cardinalshut, auswirken, — oder wegen der Kirchen⸗ 
geſetze Informationen holen ſoll, oder ob er nur für ſich, der für ſein 
eben gern Canonicus oder Prälat werden möchte, Auszeichnung und 
Beförderung ſucht, wir ewiſſen es nicht. Auf jeden Fall aber wird 
die deutſche Geſandtſchaft in Rom gut thun, den Herrn ſcharf im 
Auge zu behalten und ſich von ihm nicht etwa dupiren zu laſſen. Ein 


rechtzeitiges Avifo in dieſem Sinne dürfte heilſam und ein patriotifdjes 


Bein.“ 6 J Es heißt, daß gegenwärtig eine ausnahms 
% lecken auf der Sonne. eißt, daß gege 107 
Bale grape Grate von Flecken auf der 9 der Sonne ſichtbar ift. 

ie mögen mit geſchwärztem Glaſe ohne die Hülfe eines Teleskops wahrge⸗ 
nommen werden. Nach Herrn W. F. Derning in Briſtol bedecken die Flecken 
einen Flachenraum von nahezu 78,00 Meilen. Wie unſere Leſer wiſſen, 
it durch die Spektral⸗Analhſe nachgewieſen, daß die Flecken aus Welten: 
büldungen entſtehen, welche mächtigen Dampfausſtrömungen ihr Daſein ver⸗ 
anken. Man darf es wagen, einen frühen Winter zu prophezeihen. 


** Bunzlau, 8. Oct. [Kirchenmuſik.] Am Mittwoch, den 7. October, 
von Nachmittag 3 Uhr ab, hielt der „Schleſiſche Verein zur Hebung der 
evangeliſchen Kirchenmuſik“ ſeine diesjahri e Generalverſammlung im Saale 
des Gaſthofs zum „Schwarzen Adler“ Bierfelbit ab. Herr Muſikdirector 
Thoma aus Breslau als Präſes eröffnete die Sitzung mit einer Anſprache, 
in welcher derſelbe ganz beſonders hervorhob, daß die Kirchenmuſik bei dem 
evangeliſchen Gottesdienſt viel zu wenig zur Geltung komme. Es ſei daher 
wünſchenswerth, daß etwas gethan werde, damit auch in der evangelischen 
irche die Kirchenmuſik als erbauendes Moment eine größere Berückſichtigung 
finde. Redner beantragte deshalb, der Verein möge ſich in dieſem Sinne 
an die Provinzial⸗Spnode wenden. Nach einer Debatte, in welcher unter 
Anderem auch conftatirt wurde, daß die epangeliſche Geiſtlichkeit im Ganzen 
mehr für den Gemeindegeſang, weniger für die Kirchenmuſik eingenommen 
ſei, wurde dieſer Antrag einſtimmig angenommen. — Die Vornahme der 
Vorſtandswahl ergab die Wiederwahl des bisherigen Vorſtandes auf drei 
apre: Mujitdirector Thoma ⸗Breslau (Präſes), Cantor Fiſcher⸗Jauer 
endant), Cantor Völkel⸗Goldberg (Schriftführer). Zur Redaction: des 
ereins⸗Organes „Fliegende Blätter“, wovon alle zwei Monate eine Nummer 
, ommiſſion von 7 Mitgliedern gewählt. Ferner be: 
lof die Verſammlung, den nächſten Vereinstag in Landeshut abzuhalten. 
ie vom Cantor Fiſcher erſtattete Rechnungslegung ergab eine Einnahme 
von 401 Thlr., eine Ausgabe von 357 Thlr. und einen Beſtand von 104 Thlr. 
5 err Seminar⸗Muſiklehrer Drath⸗Bunzlau einen 

recht intereſſanten Vortrag über das „Secundiren beim Choralgeſange“. 


Steinau a. O., 7. Octbr. [Ober⸗Präſident. — Gewerbe: 


t at] Mit dem geftrigen 10⸗Uhr⸗Zuge langte der Ober⸗Präſident der 


[being Schleſien, Herr v. Nordenflyht, auf hieſigem Bahnhofe an, wo⸗ 
$ bit er von dem Landrath Herrn v. Liebermann und Herrn Baron von 
Auler begrüßt und ſodann nach der Stadt begleitet wurde. Nach kurzem 
Naehe in der Wohnung des hieſigen Landraths begab ſich der hohe 
beit in Begleitung des erſteren nach dem Kloſter der barmherzigen Brüder, 
ite daſelbſt vie Krankenſäle, Kirche ꝛc. und gab durchweg feine Zufrieden: 
icf Und Anerkennung kund. Von hier aus fuhren genannte Herren nach 

iger hölzernen Oderbrücke, in deren Nähe auch der ſtädtiſche Hafen, Buh⸗ 
die anlagen rc. beſichtigt wurden. Hierauf beſuchte der Herr Ober⸗Präſident 
dan in der Nähe der Oder belegene, weit über Schleſtens Grenzen wohlbe⸗ 
tertile Martin Freyſche Ofen: und Thonwaaren⸗Fabrik. Von dem Dirigen⸗ 
feinder Fabrik geleitet nahm der Herr Präſident die reichhaltige Ausſtellung 
under Tbonwaaren, fowie das Lager fertiger Ofen⸗Ornamente in Augenſchein 
Ken bekundete ſowohl bier wie in den Arbeitsfälen nächſt eingehender 
chien das regſte Intereſſe. Nach fait %ftündigem Aufenthalte berab: 
biete fid) der Herr Ober⸗Präſident, indem er feiner lebhaften Be⸗ 
dru dung und Anerkennung über die Leiſtungen der Fabrik Aus⸗ 
thante gab. Von da begab ſich derſelbe in die weibliche Krankenanstalt De: 
auf den das Königliche Lehrer⸗Seminar und Waiſenhaus und ſtattete hier⸗ 
tao; en im Seſſionszimmer des Rathhauſes “iu bag a Mitgliedern beider 
Be e eee uqe Bed job, De Ser gegen eb 
i gie , el un i ie hieſigen 
ziellen u ge erhältniſſe Etat, un eh a hate 
aden Abhülfe in 
prebungen. Derſelbe 


usſicht event. machte er dem Collegium gün⸗ 
einen Etabliſſements, 


eröffnete der Verſammlung, daß Steinau mit Pfund und war aus dem Garten des Hert 
Anſtalten rc. einen ſehr günſtigen Eindruck auf ihn! Von Sonnabend zu Sonntag Nacht lief ein Rehbock unverſteuert natürlich 


TFT — — 


ng habe. Nächſt dleſem beſuchte der Herr Ober⸗Präſivent die katholiſche 
irche, die katholiſche Schule, die evangeliſche Kirche, welche in Folge der 
vor einigen Jahren vollendeten großartigen Renovation ebenfalls einen ſehr 
berm Eindruck machte und überzeugte fid von dem Wohlklang der in 
derſelben aufgeſtellten neuen Orgel. Nachdem auch die einzelnen Locale der 
evangel. Stadtſchule in ln genommen waren, ftattete der Herr Ober: 
Präfivent noch der hiefigen Möbelfabrik von W. Gärtners Söhne einen länge⸗ 
ren Beſuch ab und ſprach über deren Einrichtung und Fabrikate ſeine vollſte 
Anerkennung aus. Nach einem kürzeren Beſuche im kakholiſchen Pfarrhauſe 
nahm er in der Behauſung des dieter Landraths Herrn von Liebermann 
ein kleines Diner ein und fuhr hierauf gegen 6 Uhr Abends mit Herrn 
Baron von Keller, welchem Herrn ein längerer Beſuch zugeſagt war — nach 
deſſen Stammſitz Köben. — Vergangenen Montag eröffnete der hieſige Ge⸗ 
werbeverein wiederum ſeine Winterabende. Der ſtellvertretende Vorſitzende 
Herr Diaconus Geisler forderte zunächſt die zahlreiche Perser auf, 
dem anweſenden Vorſitzenden Herrn Dr. Stern, welcher vor wenig Tagen 
ſein Jubiläum gefeiert, durch Erheben von den Plätzen nochmals zu gratu⸗ 
liren. ehe berichtete der Vorſitzende in längerem Vortrage über den in 


dieſem Jahre in Glogau abgehaltenen ſchleſiſchen Gewerbetag. Herr Dia: 
conus Geisler machte die wichtigſten Mittheilungen aus dem Gewerbeblatt. 
1 — Schluß eröffnete der Vorſißende der Verſammlung, daß der Verein vor 

urzem ein ſehr dankbares Mitglied Herrn Doctor von Bernhard durch Um⸗ 
zug verloren habe, dafür aber ſeien zwei neue bedeutende Kräfte für Vorträge, 
Herr Seminarlehrer Becker und Herr Pfarrer Hoffmann, gewonnen 
worden. » ; 

—x. Landeck, 7. October. [Gen.⸗Kirchen⸗Viſitation.] Geſtern 
Abend nach 8 Uhr trafen die ſechs geiſtlichen Mitglieder der Gen. Kirchen⸗ 
Viſitations⸗Commiſſion von Reichenſtein hier ein und wurden in dem mit 
bengaliſchen Flammen beleuchteten evang. Pfarrhauſe gaſtlich aufgenommen. 
Heute früh 49 Uhr begrüßte der hieſige Magiſtrat und die Stadtverordneten 
die Commifiton, der ſich inzwiſchen drei weltliche Mitglieder, Herr Landrath 
Baron p. Seherr⸗Thoß, Herr Baron v. Zedliß auf Piſchkowitz und 
Herr v. Löbbecke aus Eiſersdorf beigeſellt hatten, wobei zugleich der evang. 
Gemeinde⸗Kirchenrath vorgeſtellt wurde. Demnächſt begaben ſich ſämmtliche 
Anweſende, voran der Gemeinde⸗Kirchenrath mit ihrem Pfarrer, nach der 
feſtlich geſchmückten Kirche, in welcher zuvörderſt der Genera'-Guperintendent 
Herr Dr. Erdmann die Eröffnungsrede und demnächſt Herr Paſtor Kofler 
von hier Liturgie und Predigt hielt. Nach der Liturgie ertönte vom Orgel⸗ 
chor herab ein ſehr melodiſcher, allgemein anſprechender Geſang, den Herr 
Cantor Neumann mit Hülfe von Damen und Herren aus der Gemeinde 
zum Vortrag brachte. Nach einem kurzen Liede folgte eine längere Anſprache 
des Herrn Superintendent Köhler aus Glatz, der eine Prüfung der zuletzt 
confirmirten Jugend durch Herrn Superintendent Werkenthin aus Michelau 
folgte, welche zur Zufriedenheit ausfiel. Den Schluß der Vormittagsfeier 
bildete eine Beſprechung des Herrn General⸗Superintendenten mit den Haus⸗ 
vätern und Hausmüttern der Gemeinde, zunächſt über das häusliche Gebet 
der Kinder und der Familie rc., bei welcher manchem Gemeindemitgliede 
Gelegenheit geboten war, zu zeigen, daß es trotz der vorgerückten Jahre an 
feiner Bibelfeſtigkeit 2c. noch nichts verloren habe. Erſt in der zweiten Stunde 
endete der Vormittags⸗Gottesdienſt. Nachmittags prüften die Herren Superin⸗ 
tendent Köhler und Paſtor Krüger die Kinder der Gemeinde⸗Schule in 
der Religionslehre und fiel die Prüfung zu ihrer Zufriedenheit aus. Der 
Herr General⸗Superintendent wohnte inzwiſchen einer Conferenz des Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenraths bei. Von 5 bis 6 Uhr hielten die Herren Superinten⸗ 
dent Werkenthin und Paſtor Wernicke aus Görlitz einen Abend⸗Gottes⸗ 
dienſt in Seitenberg und von 6 bis 7 Uhr der Herr Superintendent 
An derſon aus Erdmannsdorf den Schluß⸗Gottesdienſt hierſelbſt ab. 
Sowohl des Vormittags, als am Abend war die Kirche von Andächti⸗ 

en der Gemeinde gefüllt. Gegen 8 Uhr fuhren die Herren Commiſſions⸗ 
Mitglieder, einer Einladung des Herrn v. Löbbecke auf Eiſersdorf folgend 
von bier ab, um morgen die Viſitation in gleicher Weiſe in Habelſchwerdt 
und Mittelwalde abzuhalten. Der Herr General⸗Superintendent ſprach vor 
ſeiner Abreiſe ſeine volle Zufriedenheit mit dem, was er hier gefunden, aus. 


tz. Brieg, 8. October. [Tages⸗Chronik.] Trotz mehrerer Neu: und 
Reparaturbauteu im Laufe des Sommers hat fic) doch beim Quartals⸗Wechſel 
wieder ein recht fühlbarer Mangel an ſogenannten Mittelwohnungen heraus⸗ 
eſtellt. Gewiß wird dieſer durch lebhaften Zuzug von auswärts verurſachte 
mitand die Bauluſt für nächites Frühjahr nicht wenig fördern. Geeignete 
Bauplätze bieten beſonders die ſchon theilweis neat aſterte Ohlauer⸗ und 
die voriges sabe regulirte, jetzt ſehr freundliche Neuhäuſerſtraße, an welcher 
unſer unermüdlicher Häuſerbauer Herr Klinke eine Villa nach der andern 
aufführt. — Zum Jubiläum des Directors der hieſigen Strafanſtalt am 14. 
October ſoll die Anſtaltskirche mit neuen Glocken, die am 12. hier eintreffen, 
verſehen ſein. — Unſer Mitbürger Herr Orgelbauer Riemer hat auf's neue 
einen Ruf als tüchtiger Meiſter in feinem Fache bewährt. Nach gründlicher 
Mebifion der in der Kirche zu Stoberau von Herrn Riemer neuerbauten 
Orgel erklärte Herr Muſikdirector Broſig aus Breslau als Rebifor, daß 
der Bau contractmäßig gut ausgeführt und in der Klangfarb. der Stimmen 
nichts zu bemängeln fei. — Die Zahl der hieſigen Aerzte iſt durch die Ueber: 
ſiedelung des Herrn Dr. Ludwig von Löwen nach hier auf 13 geſtiegen, 
für unſere Stadt gewiß nicht zu wenig. An Dr. Ludwig's Stelle hat ſich 
in Löwen auf allſeitigen Wunsch feiner vielen Freunde Herr Dr. Klu bek 
dauernd niedergelaſſen. Seine noch im beiten Andenken ſtehende frühere 
ſegensreiche Arztlihe Thätigkeit daſelbſt ſichert ihm ſofort wieder eine nicht 
unbedeutende Praxis. — Die letzten kühlen Tage haben uns den Vortheil 
gebracht, daß der ſchönſte Theil unſerer Promenade doch wenigſtens wieder — 
wenn auch noch nicht uae ohne Refpirator — paffirbar ift. In den heißen 
Tagen der vorigen Woche war der dort feit Jahren wahrgenommene pene: 
trante Geruch wieder geradezu unausſtehlich. Wann wird endlich die Canali⸗ 
ſtrung der Piaſten⸗ und Gartenſtraße bis zur Oder dieſem Uebelſtande ein 
Ende machen? — Vorigen Montag begann unter dem Vorſitze des Kreis⸗ 
gerichts⸗Directors Herrn von Gladis hierſelbſt die 4. diesjährige Schwur⸗ 
gerichtsperiode. 


[Notizen aus der Provinz.] Ratibor. Der „Ob. Anz.“ meldet 
unterm 7. October: Heute Morgen fand man auf der Bahnſtrecke bei Mar⸗ 
kowitz den Leichnam eines Steuerbeamten, welchem das eine Bein abge⸗ 
11 75 war. In dem Verunglückten wurde die Perſon des Steuerbeamten 
Rodich von hier, welchem die Controle der in den umliegenden Ortſchaften 
befindlichen Brauereien und Brennereien oblag, erkannt und es liegt die 
Vermuthung nahe, daß derſelbe geſtern Abend, wie er dies öfter zu thun 
pflegte, die Bahnſtrecke zur Abkürzung ſeines Heimweges benutzt hatte, bei 
welcher Gelegenheit er von einem der in der achten Abendſtunde zwiſchen 
Nendza ge Ratibor kreuzenden Züge erfaßt und überfahren wurde. — Wie 
uns aus glaubwürdiger Quelle verſichert wird, hat der 17 Offiziers⸗ 
burſche P., welcher neulich wegen des bei Grotefendt verübten Mordanfalles 
gefänglich eingezogen worden, auch a Thäterſchaft bezüglich der todesge⸗ 
fährlichen Beraubung des Herrn v. Uechtritz heute eingeſtanden. Wir be’ 
merken dazu, daß der Verbrecher ſeiner Zeit bei dem Oberſten B. bedienſtet 


war, welcher in demſelben Haufe der Bahnhofſtraße, wo der fo viel be-|: 


ſprochene Mordanfall paſſirte, ein Quartier und zwar gegenüber dem v. 
Uechtritz'ſchen Logis inne hatte. Bee ; 
Falkenberg. Der „Neifl. Ztg.“ wird von hier geſchrieben: Am 3. 
October in der 5. Stunde Nachmittags entlud ſich über unſerer Stadt ein 
ſchweres Gewitter, der Blitz traf den Thurm der latholiſchen Kirche und 
fuhr — ohne irgend welchen Schaden anzurichten — am Blitzableiter 
berunter in die Erde; ein zweiter Blitzſtrahl traf das dem Tiſchlermeiſter F. 
ehörige Stallgebäude und ſetzte daſſelbe in helle Flammen. Den ſchnell 
Derbeigeeitten dhmannfchaften nur ift es zu verdanken, daß das Feuer 
keinen weiteren Schaden anridtete. N 
** Górlig. Die „Nied. Ztg.“ Ihreibt: Auf dem heutigen Butter: 
markte wäre es beinahe zum Scandal gekommen. Das friedliche Gemüth 
unjeter Re ie wurde durch die Zumuthung empört, 1 Thlr. 5 Sgr. 
und darüber für die Kanne Butter zu bezahlen, weil Händler aus Dresden 
im vem nad da den größten Theil der auf den Markt gebrachten Butter 
zu dem obigen Preiſe aufgekauft hatten. Obwohl die Marktvorräthe in Folge 
deſſen der Nachfrage bei Weitem nicht genügten und ſchon hier und da des 
oben Preiſes wegen Aeußerungen fielen, welche uns keine Citate aus 
Alberti's Complimentirbuch zu fein ſchienen, fo verlief doch schließlich Alles 
in Frieden und Güte. Freilich ſtieg der Preis der Butter ſchließlich gar auf 
1 Thlr. 8 Sgr. pro Kanne. A 
Brieg. Das hieſige Stadtblatt meldet: Der in Japan ermordete 
a Conſul Haber hat feiner Vaterſtadt Brieg 1000 Thaler und dem bie: 
igen Gymnaſium auch 1000 Thaler vermacht. Die Zinſen ſollen am Todes⸗ 
tage bert Mutter an arme und fleißige Schüler gegeben werden. — Ein 
Gutsherr in unſerer a a wollte neues Kupfergeld haben und schrieb 
deshalb nach Berlin. Man ſchickte ihm aber gleich fur 120 Thlr., ſo daß er 


nan⸗ 
Bericht erſtatten, welt in einen großen Theil an ein Brieger Handlungshaus abgab, um es los zu werden. — 


In einer hieſigen Geſellſchaft wurde ein Rieſenrettig gezeigt. Er wog 7 
errn Monſer vor dem Oderthore. — 


in unſere Stadt bis auf die Bollitrabe, woſelbſt er ſeinen Irrlhum Ab 8 
über die Oderbrücke ſeinen Rückweg antrat. n 

+ Laurahütte. Von hier wird der 10 in ue gemeldet: Loui 
Lateau, die ftigmatifirte Jungfrau, hat auch in unſerer Gegend die eift 
ſten Verehrer 1 In dem benachbarten Michalkowitz haben die Stein⸗ 
brucharbeiter den Betrag don 40 Thlr. zuſammengeſchoſſen und dafür durch 
Vermittlung frommer Perſonen die Figur dieſer Jungfrau angefdafft, die 
am vergangenen Sonntage, an welchem der Ablaß in Michalkowitz ſtattfand, 
Gegenſtand der Verehrung der andächtigen Menge war. Die armen Leute! 


Meteorologiſche Beobachtungen auf der königl. Univerſitäts-⸗ 
Sternwarte zu Breslau. a 


nen 


October 8. 9. 


Nachm. 2U. | Abos. 10 U. Morg. 6 U. 
Luftdruck bei oo 332,25 332 58 332,64 
Luftwärmweeee + 13% + 10% + 7% 
Ae 5 3,94 418 3“ 80 
Dun tjättigung ....... 64 pCt. 83 pCt. 97 pCt. 
WWW SO. 1 SO. 1 wht 
Wie bedeckt. trübe. wolkig. 


Breslau, 9 Oct. [Waſſerſtand.] O.⸗P. 4 M. 2 Cm. Wap. — M. — Cm. 


Berlin, 8. October. Die Börſe zeichnete ſich auch heute wieder durch 
große Geſchäftsloſigkeit aus; da überdies auch alle anregenden Momente 
fehlten, ſo blieb die Tendenz im Allgemeinen unbeſtimmt und die Coursver⸗ 
änderungen nahmen nur ganz unbedeutende Dimenſionen an. Die an ver⸗ 
ſchiedenen Plätzen beſtehenden Hauſſeconſortien räumen das Feld, mit ihnen 
fällt der zum Theil künſtliche Halt, welcher namentlich den Speculationswer⸗ 
then zur Seite ſtand, und die ungekünſtelte Schlaffheit tritt wieder in ihr 
Recht. Ebenſo träge wie der Effectenverkehr geſtaltete fic) auch der Geld⸗ 
umſatz, trotzdem die Nachfrage nach Geld ſehr geringfügig iſt, ſo halten doch 
die Disconteure den Zinsſatz hoch und nahmen feinſte Briefe nur zu 4—4% ; 
es ijt auch auf dieſem Gebiete kaum von Geihäft zu ſprechen; die Erwar⸗ 
lung einer Discontoerhöhung in London mochte zudem den Verkehr unter 
Druck halten. Die internationalen Speculationspapiere eröffneten mit er⸗ 
mäßigten Courſen. Später veranlaßten Deckungskäufe zwar ein Anziehen 
der Courſe, dieſelben konnten ſich aber kaum über die geſtrigen Schlußnoti⸗ 
rungen erheben. Die feſte Stimmung hielt aber bis zum Schluß an, 
ohne daß ſich jedoch ein lebhafteres Geſchäft entwickelt hätte. Oeſter⸗ 
reichiſche Crepit⸗Actien weiſen gegen geſtern einen Rückgang von 1 Thlr. 
auf, wiewohl 5 ca. % Thlr. über ihren Eröffnungscours ſchließen; bei 

Franzoſen und Lombarden betrug die im Laufe der Börſe gewonnene Avance 
nur % Thlr., fie vermochten hierdurch aber nur das geſtrige Coursniveau 

wieder zu erreichen. Die localen Speculationseffecten wurden träge und 
ſchwerfällig umgeſetzt. Disconto⸗Commandit hatte matt eröffnet, beſſerte ſich 
aber im weiteren Verlaufe, per Caſſa 187, per ultimo 186—187%. Dort: 
munder Union ruhig, per Caſſa 48, per ultimo 46/½ —46—47 %. Laura⸗ 
bütte ftill, per Caja 140%, per ullimo 139 —140%. Oeſterr Nebenbah⸗ 
nen blieben ganz vernachläſſigt und hatten wiederum, wie ſchon ſeit einiger 
eit, eine ſehr matte Stimmung. Galizier ſetzten ihren geſtern f Soe 


üdgang fort und von den anderen Depiſen dieſer Gattung ijt nichts Spe⸗ 
cielles anzuführen. Die auswärtigen Staatsanleihen bewegten ſich in ver⸗ 
ſchiedener Tendenz, während ſämmtliche Oeſterreichiſche Staatspapiere matt 
waren und vielfach Courseinbußen erfuhren, waren Italiener und Türken 
die Träger einer 1 Stimmung, letztere konnten ſelbſt im Courſe etwas 
Wee Amerikaner waren matt und ließen namentlich 85er nach; — ꝓ 
Werthe betheiligten ſich laum am Verkehr. Preußiſche und andere Deutſche 
Fonds blieben faſt ohne Umſatz und änderten ihre Notiz nur wenig Y 
en 
IV. “a 


Dagegen ſchien das Eiſenbahn⸗Prioritäten⸗Geſchäft ſich lebhafter zu geita 
und verrieth ſich in den behaupteten Courſen gute Feſtigkeit. Lemb. IV. 
Galiz. II. und neue Lomb. waren von ausländ. Deviſen gefragt. Auf dem 
Eiſenbahnactienmarkte ſtagnirte das Geſchäft recht ſehr und konnte daher 
eine beſtimmte Tendenz nicht zum Ausdruck kommen. Die rheiniſch⸗weſt⸗ 
fäliſchen Speculationsdeviſen erfuhren nur geringe Veränderungen und er⸗ 
wieſen ſich im Ganzen als feſt, andere ſchwere Babnactien waren eher matt, 
leichte Actien gingen wenig um, nur in Lüttich⸗Limburger war einiger Vere 
kehr. Berlin⸗Dresdener Stamm⸗Prioritäts⸗Actien 93% bez. u. Glo. Bank⸗ 
actien blieben ſehr ſtill und mußten vielfach im Courſe nachgeben, fo waren 
billiger erhältlich Berliner Bankverein und Breslauer Discontobank, Preuß. 
Bodencredit feſt, Centralbank für Bauten anziehend, Quiſtorp belebt, Thür. 
Bank desgleichen, auch in Wrede, Braunſchweiger und N Hypo⸗ 
thekenbank einiges Leben. Von Induſtriepapieren war Bauverein Königſtadt 
zwar niedriger, aber ſehr lebhaft, Hofjäger ſteigend, Droſchken, Magdeburger 
Sprit, Jordanhütte, Albertinenhütte und Altenburger Zucker feſt. Rathe⸗ 
nower Lauda ließ nach, ebenſo Leopoldshall, Centralfactoret und City 
beſſer, Linke und Neuß höher, ebenſo Union, Webers, Loewe und Freund. 
Wechſel unverändert und ſtill. — Nach Schluß der Börſe war die Stin⸗ 
mung recht feſt, ohne daß die Courſe ſich weſentlich geändert hätten. 
> (Bank: u. 5.:3.) 

Wien, 8. October. [Die Einnahmen! der Eliſabeth⸗Weſtbahn betrugen 
in der Woche vom 24. bis zum 30. Sept. 262,031 Fl., ergaben mithin gegen die 
entſprechende Woche des Vorjahres eine Mindereinnahme von 82, .— 5 
Wocheneinnahme der Linie Neumarkt⸗Braungu⸗Simbach 15,284 Fl., Minders 
einnahme 1284 Fl. — Wocheneinnahme der Linie Salzburg⸗Hallein 3362 Fl., 
Mehreinnahme 


me 342 Fl. — Wocheneinnahme der Linie Wien⸗Kaiſerebersdorf 
931 Fl., Mindereinnahme 1245 Fl. — Wocheneinnahme der Linie Steindorfe 
Braunau 1949 Fl., Mehreinnahme 242 Fl. 6 

Wien, 8. Octbr. [Wochenausweis der geſammten lombardi⸗ 
ſchen Eiſenbahn] vom 24. bis jun 30. September 1,501,762 Fl. gegen 
1,448,669 Fl. der entſprechenden Woche des Vorjahres, mithin Wochen⸗ 
Mebreinnahme 53,093 Fl. Bisherige Mindereinnahme ſeit 1. Januar 
2,144,614 Fl. 

Wien, 8. Oetbr. Die Einnahmen ver franz.⸗öſterr. Staatsbahn betrugen 


vom 1. bis 4. October incl. 385,093 Fl. S 
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